






Dieser ist mit einer dicken Schicht von Löschi bedeckt, das ist ein
Gemisch von Kohlenstaub - oder Griess und Erde. Mit Schaufeln
wird diese Löschi, welche später zum Eindecken des Meilers verwen­
det wird, rings um den Platz zu einem Walm aufgehäuft, so dass das
Ganze wie ein kleiner Zirkus aussieht. Das Holz ist bereits vorher an
Ort und Stelle befördert worden. Zu einem währschaften Meiler
werden 10- 15 Klafter Nadel- oder Laubholz benötigt, meist ge­
mischt. Während des Zweiten Weltkrieges wurde von den Käufern
oft reine Erlenholzkohle gewünscht. Bis alles Holz aus den steilen
Bergwäldern zum Platz transportiert und in meterlange Rugel oder
Spälten zersägt und gespalten ist, hat der Bergbauer manchen sau­
ren Tag.
Wenn eines Tages alles bereit ist, und das Wetter einschlägt, begin­
nen 4-5 Mann mit dem Aufrichten des Meilers. Schon diese Ar­
beit muss mit grosser Sorgfalt ausgeführt werden. Zunächst werden
in der Mitte des Platzes etwa 20 Spälten so zusammengestellt und
festgebunden, dass innen ein Schacht von ca. 20 cm Durchmesser
frei bleibt. Der Köhler nennt dies das Füllihuus. 1 n dieses kommt
der Füllibaum zu stehen, ein runder Holzträmel von 15 cm Durch­
messer und 4 m Länge, jedoch so, dass er später leicht herausgezo­
gen werden kann. Sodann folgt die Errichtung des Rostes am Boden
für den Luftzug. Zu diesem Zwecke legen die Köhler sternförmig
um das Füllihuus ringsum Scheiter und dünne Spalten auf dem Bo­
den aus, zuerst radial und dann quer, so dass der ganze Rost einem
dichten Spinngewebe ähnlich sieht.
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DerMeiler erhält einen Mantel von
Tannenreisig.

Verkohlung
Um bei der Verkohlung den Luftzutritt
möglichst abzuhalten, muss aufdem holz­
fertigen Meiler einefeuerfeste Decke
angebracht werden.

Diese Decke ist doppelt und besteht aus
einem Gründach(= Tannenreisig) und
einem Erddach(= Löschi).

Löschi
Löschi besteht aus einerMischung von
Erde, Asche undHolzkohlenresten.

In unserm Fall wurde sie von einem
bestehenden Köhlerplatz im Napfgebiet
bezogen.



Jetzt kann die Aufschichtung des Holzes beginnen. Es entsteht ein
erster Ring von aufrecht stehenden Spälten rings um das Füllihuus
auf dem ausgebreiteten Rost. Hierauf folgen ein zweites und drittes
Stockwerk wobei das unterste den grössten Umfang hat. Der Meiler
erreicht am Schluss eine Höhe von 3 bis 4 m. Nachdem die unebe­
nen Stellen der Oberfläche noch mit Kleinholz ausgefüllt sind, er­
hält der Meiler eine dichte und eng anschliessende Verkleidung mit
Tannästen. Darüber legt der Köhler einen 20 cm dicken Mantel aus
angefeuchteter Löschi ( Kohlengriess mit Erde vermischt) und drückt
diese mit Schaufeln fest an, so dass der Meiler luftd ichteingedeckt ist.

Jetzt besteigt ein Mann auf einer Leiter die schwarze Halbkugel
und zieht den Füllibaum heraus. Der Kamin in der Mitte ist frei, der
grosse Augenblick ist gekommen: Der Köhler steckt den Meiler in
Brand, indem er oben dürres Holz und glühende Holzkohle in das
Fülliloch (Kamin) schüttet, das nun von unten bis oben mit einer
glimmenden Masse angefüllt ist. Zuletzt wird die Öffnung oben mit
einem Eisendeckel und mit feuchten Rasenstücken verschlossen.

Wenn die Glut ins Holz eindringt, steigen aus den Luftlöchern, die
der Köhler nun oben an der Kuppe mit einem Stecken sticht, bald
feine, weisse Wölklein. Die Verkohlung senkt sich allmählich von
oben nach unten und wird vom Köhler durch Stechen von Luftlö­
chern reguliert, die wieder geschlossen werden, sobald die Farbe des
Rauches anzeigt, dass die Verkohlung im Innern beendet ist.

Köhlerspruch
«Wasser am Meiler Gold, im Meiler Gift.»

Köhlerlied
Es gibt verschiedene Köhlerlieder.
Ein Vers aus einem solchen lautet:

«Ach könnt ich doch ein Köhler sein,
So wär ich herzlichfroh,
Ich tauscht mit keinem Königreich
Noch mit dem Papst in Rom.
Da setzt ich meine schwarze Kapp
Aufs rechte Ohr, trallalala,
Und lacht und lacht, ich lacht in
alle elt.»

Köhlerhütte
Die Köhlerhütte wird meistens aus rohen
Baumstämmen gezimmert. Sie dient dem
Köhler als Lagerstatt. AufStroh-, Heu­
oder Moossäcken verbringt der Köhler die
Nacht. Das Essen bereitet er sich am
Lagerfeuer in unmittelbarer Nähe selber
zu.

Köhlersuppe
Berühmt ist die «Köhlersuppe», die bei
den Köhlern von alters her wegen ihrer
Nahrhaftigkeit sehr geschätzt wird.

Sie besteht aus einem Aufguss von
kochendem Wasser über dünn geschnit­
tene Schwarzbrotstücke, dazu Rinder­
schmalz mit einer starken Zugabe Salz.

Temperaturen
Die Periode des Vonvärmens kann bis zu
vier Tage dauern. Sie bringt eine
sukzessive Temperatursteigerung im
Meiler bis etwa 270 Grad Celsius.

Ohne besondere Wärmezufuhr steigert
sich die Temperatur bis 400 Grad und
kann beim Meiler eine Maximal-Tempe­
ratur von über 500 Grad Celsius erreichen.

Der grosse Augenblick: Der Köhler
schüttet glühende Holzkohle undHolz
in das Fülliloch, um den Meiler in
Brand zu stecken. Mit dem Eisendeckel
wird alsdann die Glut abgeschlossen.
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Ein blaues Räuchlein ist das Signal dafür, dass der Prozess an dieser
Stelle abgeschlossen ist und die Löcher verstopft werden müssen.

Das Häuflein Holzkohle, das zuletzt in der Mitte übrig bleibt, nennen
die Köhler die ''schwarze Katze'. Bis dann der letzte Sack Holzkoh­
le verschnürt ist, sieht der Köhler wirklich "wie ein Kohlenbrenner"
aus.

Verkohlung
Während der Verkohlung bedarf der
Meiler einer ganz besonderen Wartung
undPflege. Durch die starke Bildung von
Wasserdämpfen beim Austrocknen des
Holzes wird die Bedeckung desMeilers
feucht und damit undurchlässiger:
derMeiler «schwitzt».

Infolge der Entwicklung von Gasen ent­
steht zuweilen ein solcher Uberdruck im
Innern, dass derMeiler Neigung zum
«Werfen» zeigt, d. h. zum Sprengen der
Decke. Durch Explosion kann derMeiler
sogar in hellen Brandgeraten. DerKöhler
muss deshalb den Meiler Tag und Nacht
aufmerksam beobachten.

Wasser
Wasserbeschaffung ist wichtig - Wasser
wird in der Vorbereitungs- und in der
Ausführungsphase benötigt.

Der Köhler reguliert die von oben nach
untenfortschreitende Verkohlung mit
Luftlöchern, die er mit einem Stecken
in den Mantel sticht.
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Die Verkohlung einesgrösseren Meilers nimmt 10- 14 Tage in An­
spruch. Während dieser Zeit muss der aufmerksame Köhler dauernd
bei seinem "Sorgenkind" wachen, hier Luftlöcher stechen, dort
wieder zustopfen, die Löschi anfeuchten und ersetzen, alle zwei
Stunden Füllikohle nachschütten und ängstlich dafür sorgen, dass
die Glut im Innern des rauchenden Vulkans nicht durch den Mantel
dringt. Bei einem Sturmwind haben oft zwei Mann die liebe Not,
eine Explosion zu verhindern. Für kurze Zeit sucht der Köhler in
der einfachen Bretterhütte unter einer ästigen Tanne Ruhe. Wenn
der Verkohlungsprozess bis zum Rost hinunter beendet ist, sackt
der Meiler zusammen. Die Glut wird zum Ersticken gebracht und
der Kohlhaufen nach einiger Zeit vorsichtig abgedeckt. Beim soge­
nannten Ausziehen der Holzkohle mit einem Kartoffelkarst kommt
sodann allmählich ans Tageslicht, ob das Werk den Meister lobt.
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Bedarfund Verwendung

1 n der Schweiz werden jährlich 6 000 bis 8 000 Tonnen Holzkohle
verbraucht.
Hiervon wird der überwiegende Teil aus dem Auslande importiert,
so aus Frankreich, der Tschechoslowakei, Jugoslawien und andern
Ländern. Da diese fremde Holzkohle zu relativ niedrigen Preisen
eingeführt werden kann, bereitet sie der lnlandproduktion Konkur­
renz. Letztere beträgt daher zur Zeit nur noch rund 200 bis 250
Tonnen pro Jahr und ist im Begriffe, allmählich ganz einzugehen.

Dieses wäre im Hinblick auf die wirtschaftliche Kriegsvorsorge und
im Interesse der betroffenen Bergbauern zu bedauern, ganz abge­
sehen davon, dass das hergebrachte Köhlergewerbe an sich schon
erhaltenswert erscheint. Ausser im Napfgebiet, wo sie sich bis heute
zäh behauptet hat, wird die Waldverkohlung noch betrieben in der
Gegend von Grandson / Yverdon und im nördlichen Jura. 1 n Wim­
mis wird Holzkohle auf industriellem Wege in geringer Menge er­
zeugt.

In der Hauptsache wird die Holzkohle für metallurgische Zwecke, in
der chemischen Industrie, als Beimischung zu Futtermitteln und für
pharmazeutische Produkte verwendet. Auch die Schmiede benötigen
sie noch vereinzelt zur Stahlbearbeitung, gehen aber immer mehr
zur Steinkohle über. Nachdem die Elektrizität nun beinahe im letz­
ten Bergbauernhaus Einzug gehalten hat, ist die Zahl der Hausfrauen,
welche zum Bügeln der Wäsche noch Holzkohle verwendet, ver­
schwindend klein geworden.

Vorsichtig bricht der Köhler den
Mantel aufund zieht die darunter­
liegende Holzkohle heraus.
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p Eine freundliche Bitte
an unsere Besucher:

Wo liegt der Köhlerplatz?
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Die Besucher des Köhlerplatzes
sind höflich gebeten, persönliche
Sorgfalt walten zu lassen. Die
Schmiedezunft ELIGIUS über­
nimmt keine Haftung für
Schäden, die ein Besucher durch
Missachtung von Anweisungen,
Absperrungen oder durch per­
sönliche Fahrlässigkeit erleidet.
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Benützen Sie den Parkplatz
Gasthaus Paradies und kommen
Sie zu Fuss zum Köhlerplatz.
Der Weg ist signalisiert.



Und vor oder nach der Besichtigung
des Köhlerplatzes ins

Gasthaus Paradies
Gartenrestaurant mit 400 Plätzen
direkt am Rhein

Diese Broschüre kann zum Preis von
Fr. 3.- bezogen werden bei der
Schmiedezunft ELIGIUS.

Postadresse:
Henri Wegmann
Forstweg 21
8200 Schaffhausen

Fr. 3.- bitte in Briefmarken bei
Bestellung beilegen.

Besten Dank.
Schmiedezunft ELIGIUS


